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PETER FUCHS:

Kult und Autorität. Die Religion der Had-
jerai. Berlin: Dietrich Reimer-Verlag. 1970.
395 S., 12 Karten, 38 Abbildungen u. 52
Photos.

„Kult und Autorität“ betitelt Peter Fuchs
seine 1969 abgeschlossene und 1970 der Öffent
lichkeit vorgelegte Arbeit über das „Kultur
element Religion“ der Hadjerai, einer Gruppe
von Ethnien im zentralen Tschad.

Die Bescheidenheit, seine Habilitationsschrift
bloß Studie zu nennen, ehrt den Autor. Denn
sicherlich kennt niemand besser als er die noch
verbleibende Lücke zwischen Absicht und
Erfolg, zwischen wissenschaftlichem Bemühen
und vorzeigbarem Ergebnis. Nicht ohne Grund
verneint er einen Prioritätsanspruch, betont
er den Wunsch, mit dem Werk die Regionen
Wadai und Bagirmi wieder stärker Ins Blick
feld der Forschung rücken zu wollen. Aber —

das Understatement des Autors provoziert
umgehend Widerspruch, weil es sich bei der
hier zunächst einmal in Umrissen zu annoncie
renden Leistung eben um sehr viel mehr als
einen Entwurf oder einen vorbereitenden Bei
trag handelt.

Dem Berichterstatter möge diese vielleicht
hochgestimmt klingende Feststellung nachge
sehen werden, da er aufgrund seines langwäh
renden eigenen Tschad-Engagements parteiisch
sein könnte. Unparteiisch stellt er jedoch fest,
daß Fuchs’ Werk an die allerbeste Völker
kundetradition des 19. Jahrhunderts knüpft,
in welchem die Tschadgebiete eine fast aus
schließliche Domäne deutscher Erd- und Völ
kerkundler waren, und daß er, nach jahr
zehntelanger Stagnation, unseren Forschungs
beitrag wieder auf international bemerkens
wertes Niveau hebt.

Im Einleitungsabschnitt legt der Autor die
mit Karten und Schemata gut dokumentierten
anthropogeographischen Fakten des For
schungsraumes dar. Als Quintessenz seiner
Auseinandersetzungen mit den verschiedenen
Theorien zur Stellung der Hadjerai innerhalb
der afrikanischen Völker stellt er fest, daß die
Bewohner des Hadjer-Gebirges (zentral-tscha
disches Massiv) zu den sudanischen Bergvöl
kern gehören, deren kulturtypologische Ähn
lichkeit durch die gleichartige ökologische und
historische Situation bedingt ist. Eine nach
weisbare genetische Verwandtschaft oder eine

verbindende Kulturschicht zwischen diesen
Ethnien besteht jedoch nicht.

Der darauffolgende Abschnitt ist der
Analyse der sozialen Systeme gewidmet. Sie
ergibt, daß das bestimmende Kriterium für
das Hadjerai-Stammesgebilde der territoriale
Aspekt ist. Die Klammer der nächstkleineren
sozialen Gruppe, des Clans, ist das Verwandt
schaftsgefühl. Blutsverwandte im eigentlichen,
engeren Sinne sind erst die Mitglieder der
Lineage, für die bei den Hadjerai das unilate
rale patrilineare Prinzip gilt. Lineages leiten
sich von bekannten Gründern ab. Sie um

schließen auch die verstorbenen Mitglieder,
„weil ihre genealogische Position die Ver
wandtschaft zwischen den Lebenden erklärt.
Eine andere Form der Gemeinschaft mit den
Verstorbenen gibt es nach den Totenopfern
nicht mehr, es fehlt daher bei den Hadjerai
der ideelle Ansatzpunkt für einen Ahnenkult.“
Die kleinste soziale Einheit der Hadjerai-
Ethnien, die in ihren Hauptzügen grundsätz
lich übereinstimmen, ist die polygyne Einzel
familie. Eine monogame Familie erfüllt wie
vielerorts im zentralen Sudan lediglich die
soziale Minimalforderung.

Mit „Der Mensch im Kosmos“ ist das erste
der drei Hauptkapitel überschrieben. Einlei
tend erläutert der Autor die autonomen und

die Importierten (islamischen und christlichen)
Kosmologien. Dann definiert er den Gottes
und Seelenbegriff der Hadjerai. Sie begreifen
das Wesen Gottes als immerwährenden, un
aufhörlichen Schöpfungsakt. Gott ist das aus
dem Oben Wirkende. Er ist die alleinige Ur
sache für Gut und Böse. In allem, was aus
dem für die Menschen unerreichbaren Oben
kommt, erkennen die Hadjerai direkte Mani
festationen Gottes. Als Indirekte Gottesbe
kundungen werden die verschiedenen Arten
von Geistern verstanden. Dem Seclenbegriff
liegt die Vorstellung zugrunde, daß alles
Wahrnehmbare einen sichtbaren (Form und
Material) und einen unsichtbaren, geistigen
Gehalt habe. Zerbricht die Einheit von mate
riellem und Immateriellem Gehalt, so bedeu
tet das den Tod. Da für die Hadjerai natür
liche Todesursachen nicht existieren, dienen
Medien oder divinatorische Methoden der
Ermittlung der übernatürlichen Gründe, deren
 es den bösen Zauber, die Rache eines Geistes,
den Mord und die direkte Einflußnahme Got
tes gibt.


